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loi], tnennâ em b'£)t)re=n=at>t)aue. Sie miiefjeê fdjijntê nit gtoäg brockt tja, aber

tjert mueff'd gange ft). 2ßo=n=er Inieber ufe djo ifct), ber SBoIfnid, I)et er füür=
roferot Dtjre gl)a.

„93icE, ï>efcE) mer ber SanbiïtauS nit gjagt " @r tjet b'©eif3lc gnot) unb
I)et brgtidje tû, er ft)g übeigtjörig. „fpü, SIeff", tjet er gmadjt gloiifdje be

Qänge. ®o ïjanig b'fiäng a b'2Iuge=n=ufe gï)a. „®er Sanbiïlauê, ber Sam
biïlauê!"

Sei?, Inonig mnmeluege, d)unnt ber bid Sanbjeger mit eme Sang im
2lrm no be fjiüfere t)äre unb längt mer ne. „So bo, i ï)a br ne jet? gjagt !"

S utueff en arig agluegt tja, er tjet omet g'Iadjet, ad b'SIjnüpf ant
Sanbjegerdjitteti gitteret Ijei. @r ifct) bltjbe ftotj norem Sanbjegertiuuê; tjet
ei -hang i Sad to, mit br angere ber Scljnaug gt)a. 9Bo=n=ig grugg luege, ifct)

er aber gleitig umme=n=@gge=n=umme. Sg Ija=n=em notjgluegt, biê mer um
b'©ibeliêmiit)le ummegft ft). ®erno tja=n=ig ber ©rittibäng agluegt, er tjet
gtoe fdjtnargi Dpfeldjärnc i be=n=2Iuge gtja, e§ tjet nti bunït, er t)cig e Slid foie
ber bid Sanbjeger, itnb toägebäm Ija=n=i ber ©Ijoff bis g'Iefd gfpart.

®r SMfnid tjet uf em fjeiioäg unb footer Sotjr unb ®ag nie niit met)

gfeit bom bid Sanbfäger.
Unb no bört a ifrîj er gäng eleini got) ber Sanbittauê jage. —

„Du cf?Its, munters 8äd?It,
U?as gfd?prödjlefc^t met au?
Du bifdjt wiem-e Ioft
Unb gfdjtnätsegi fraul"
„Eje", feit's bo unb lädylet,
„(Es fünft mt fjalt flott,
IDenn b'Sunn itjres (Solb uf
tïïer gittere lot.

's Bädjli
Unb wenn be lieb Ejimtnel

^iir alt fini pradjt
(Stab mi, arms, djlis Bädfli
§um Çpiegeli madjt.

Denn tenf>i, uf b'cSröfji
(Etjunt's bod) fdjtnt's nüb aa;
21u alt mer CCfjIine

<£t)8nb 's Berrlidje t?i-

Unb 6i benn Bait jfriebe
Unb plaubere frofj,
Unb tenfe, 's mog allne
ÏDie mer, fo guet go. ©ertrab Hieberer.

Sas jRiital tnrô frinr imofjnrn
S3on 21. 28. S3 0 b e, gorfdjungSreifenbet.

(gortfefjung.) (Stadjbrud berboteit.)

8.

i S m S a n b e ® u f dj.
Über bem ftiltat lag bie feierliche Sutje beê ermadjenöen SJtorgenê, ber

frifdj unb flat bie finfrere Siadjt nerfdjeudjt hatte. Sm fernen Often inar bie
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loh, Wenns em d'Ohre-n-abhaue. Sie müeßes schynts nit ziväg bracht ha, aber

hert mueß's gange sy. Wo-n-er wieder use cho isch, der Wolfvick, het er füür-
roserot Ohre gha.

„Vick, hesch mer der Sandiklaus nit gjagt?" Er het d'Geißle gnoh und

het drgliche to, er syg übelghörig. „Hü, Bleß", het er gmacht zwüsche de

Zange. Do hanig d'Häng a d'Auge-n-ufe gha. „Der Sandiklaus, der San-
diklaus!"

Jetz, wonig ummeluege, chunnt der dick Landjeger mit eme Bänz im
Arm vo de Hüsere häre und längt mer ne. „Sä do, i ha dr ne jetz gjagt!"

I mueß en arig agluegt ha, er het ömel g'lachet, as d'Chnöpf an?

Landjegerchitteli zitteret hei. Er isch blybe stoh vorem Landjegerhuuch het
ei Hang i Sack to, mit dr angere der Schnauz gha. Wo-n-ig zrugg luege, isch

er aber gleitig umme-n-Egge-n-umme. Jg ha-n-em nohgluegt, bis mer uni
d'Gibelismühle unmregsi sy. Derno ha-n-ig der Grittibänz agluegt, er het
zwe schwarz? Öpfelchärne i de-n-Auge gha, es het mi dunkt, er heig e Blick wie
der dick Landjeger, und wägedäm ha-n-i der Chops bis z'letzt gspart.

Dr Wolfvick het uf ein Heiwäg und später Johr und Tag nie mit meh
gseit vo?n dick Landjäger.

Und vo dort a isch er gäng eleini goh der Sandiklaus jage. —

„Du chlis, munters Bächli,
Was gschxröchlescht mer au?
Du bischt wie-n-e losi
Uud gschrvätzegi Frau!"

„He", seit's do und lächlet,

„Ls tunkt mi halt flott,
Wenn d'Sunn ihres Gold uf
Mer glitzere lot.

's Bächli.
Und wenn de lieb Himmel
Für all fini Pracht
Grad mi, arms, chlis Bächli
Zum Sxiegeli macht.

Denn tenk-i, uf d'Größi
Ghunt's doch schint's nüd aa?
Au ali mer Ghline
GHSnd 's Herrliche ha.

Und bi denn halt zfriede
Und plaudere froh,
Und tenke, 's mög allne
Wie mer, so guet go.

Das Mtsl und seine Bewohner.
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

8.
> In? Lande Kusch.

Über dem Niltal lag die feierliche Ruhe des erwachenden Morgens, der
frisch und klar die finstere Nacht verscheucht hatte. Im fernen Osten war die
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©otme aufgegangen. Querft Ijattc fie nur ein gaar 58Iiigftrahten burdj bie
Sd)tud)ten unb Klüfte beê fRanbgebirgeë gum Xat gefanbt; bann aber fam
fie Ijöljer, immer îjôîjer unb cnbtid) ftanb bie Sßärmefgenberin mit glutrotem
Satt I)od) über ben Sanbfteinfelfem

Unb nun ermad)te mit einem eingigen Schlag baë gange Xat unb balb
herrfdjte am ïtuftergtatg bon Scellât) (bei SIffuan) baê edit mohamebanifdje
rege Seben unb treiben. SSiele Çettufen mottten ben fdfarfen Storbminb be=

nüigen, um mögtichft toeit nitaufmârtë in§ Sanbinnere gu ïommen. ®rum
mar ber Strom mit grofjen unb Keinen SBooten bebedt, bercn roeifje, brei=
maftige Segel fid) fdgarf bout bunïlen SEBafferfgieget abhoben.

Stud) meine $U(uïe lag bereit, unb eë bauerte nicEjt melgr lange, bië ba»
23oot burd) bie $tuten raufdjte. Satb berfan! bie ©egenb bon SXffuan unb
mit il)r bie eigentliche ©renge beê heutigen âtghgterlanbeê —< bann befanben
mir un§ in ber ftiHert, gacfenben, nubifi|en Sanbfdjaft.

Stubien! ®aê alte biblifdge Sanb „Shxfd)"!
SEßie in Ügggten, fo ift auct) hier bie 33eboIïerung auf baë Sîiltal ange=

miefen; ben aud) in Sîubien belgnt fid) auf beiben Ufern hinter bem 3îanb=
gebirge bie meite übe SEBüfte. ®aê 2Eat ift jdjmat unb enge; meift falten bie
Uferberge mit fdjroffen harten formen gum $tufg nieber unb berbergen oft
ben fcfgnaten Saum fruchtbaren iBobenê, ber bon ben SJtenfcfien nur buret)
fteten Äaingf mit SBüftenminb unb ©ünenfanb behaugtet merben !ann.

®ie Stubier finb biefeë tRingen bon alterëher gemöhnt. Schon in alten
Seiten, atê ihr Sanb burd) ägggtifdfe fpeerfdjaren bermüftet mürbe, gemöhm
ten fid) bie bamatigen „Stemger" an bie harten Sebenêbebingungen unb er=
hoben ihre Slnfgrüdfc auf baë aftergeringfte SEJtafg. Sgäter blieb ba§ Sanb

SZiïïanbfd^aft itt Nubien. ($m SSorbergmnb linîê unb récrié fidfibar Dörfer bon
armen Stubiern. gn ber tWitte be§ Ileinen toeiften Sîuppelïjaufeë ift ba§ @rab
eine£ mopameb. fettigen. Slm Stil ju äufjerft rechts eine tDoplIm&erme örifdjaft.
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Sonne aufgegangen. Zuerst hatte sie nur eiu paar Blitzstrahlen durch die
Schluchten und Klüfte des Randgebirges zum Tal gesandt; dann aber kam
sie höher, immer höher und endlich stand die Wärmespenderin mit glutrotem
Ball hoch über den Sandsteinfelsen.

Und nun erwachte mit einem einzigen Schlag das ganze Tal und bald
herrschte am Austerplatz von Schellah (bei Assuan) das echt mohamedanische
rege Leben und Treiben. Viele Felluken wollten den scharfen Nordwind be-

nützen, um möglichst weit nilauswärts ins Landinnere zu kommen. Drum
war der Strom mit großen und kleinen Booten bedeckt, deren Weiße, drei-
mastige Segel sich scharf vom dunklen Wasserspiegel abhoben.

Auch meine Felluke lag bereit, und es dauerte nicht mehr lange, bis das
Boot durch die Fluten rauschte. Bald versank die Gegend von Assuan und
mit ihr die eigentliche Grenze des heutigen Ägypterlandes —^ dann befanden
wir uns in der stillen, packenden, nubischen Landschaft.

Nubien! Das alte biblische Land „Kusch"
Wie in Ägypten, so ist auch hier die Bevölkerung auf das Niltal auge-

wiesen; den auch in Nubien dehnt sich auf beiden Ufern hinter dem Rand-
gebirge die weite öde Wüste. Das Tal ist schmal und enge; nieist fallen die
Uferberge mit schroffen harten Formen zum Fluß nieder und verbergen oft
den schmalen Saum fruchtbaren Bodens, der von den Menschen nur durch
steten Kampf mit Wüstenwind und Dünensand behauptet werden kann.

Die Nubier sind dieses Ringen von altersher gewöhnt. Schon in alten
Zeiten, als ihr Land durch ägyptische Heerscharen verwüstet wurde, gewöhn-
ten sich die damaligen „Blemyer" an die harten Lebensbedingungen und er-
hoben ihre Ansprüche auf das allergeringste Maß. Später blieb das Land

Nillandschaft in Nubien. (Im Vordergrund links und rechts sichtbar Dörfer bon
armen Nubiern. In der Mitte des kleinen Weißen Kuppelhauses ist das Grab
eines mohamed. Heiligen. Am Nil zu äußerst rechts eine wohlhabende Ortschaft.
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burd) feine fpridftoortlidfe Unfrudftbarfeit bon äußeren geittben berfdfont
unb aud) ber 3Jîoï)amebaniëmu§ brang auf feinem ©iegeêlauf burd) baê obere

filial, oI)ne toie anberêtoo mit feinen beïannten Stitteln „geuer unb
©dfioert" arbeiten gu miiffen. Surd) bie befonberen Sanbberl)ältniffe ber=

anlaßt, blieben bie alten Xjeibnifdjen ober djriftlidfen ©etooXprtjeiten befielen,
bermifdjtcn fid) bann mit motiamebanifdien ©itten, fo baf3 man itod)^ Xjeute

nidit bon „reimmoXjamebanifdjen", fonbern bon „nubifdfmroljamebanifdfen''
©ebräucffen fpredfen muff. Siefe finb oftmals bunïel, Xjart unb fdfroff ge=

artet; gerabe mie bie Serge, bie baS Sal begrenzen. ©o tarnt man gu ber

Übergeugung gelangen, baf) bie Subier fidE) in jeber SegieXptng iXjrcr £>eimat
angepafft Xjaben unb in iXjrer SXrt glücflid) unb gufrieben finb.

Sie am Sil gelegenen tieinen nubifcfjen Sörfer finb intereffeloS. Sie
Käufer unb Kütten finb fdpnutgig, grau in grau auS Silfdflamm errichtet,
faft alS ©tat! gu fd)Ied)t. Sod) für Srtbier töniglidfe SeXjaufungen Unb fo
finbet man in fold) einer lXmmauerung alteS, ioaS ba „treudjt unb fleudft".
Sont §au§I)errn bi§ gum tleinften „Springer". Ser $M) ift I)ier aber

nod) nidft baS fd)Ied)tefte. llnb Saufe finb fogar — al§ gur ©efunblfeit
nötig — feïjr angefetjen!

Sin all biefen Seljaufungen futfr icf) bieêmal mit „boller Seintoanb"
borbei. ©inmal, auf meiner erften SubienfaXjrt, Xfatte id) überall ^alt ge=

madft. SIIS tnißbegieriger Jüngling! Sod) ©rfalfrung madjt ïlug unb fo
fegelte id) bieâmal an allen „buftenben Sofengärten" borbei. —-

SXm näd/ften Sag überfdjritten toir mit ber $etlufe ben „SBenbeïreië
beS ®rebfeê" unb befanben unê nun in ber „Xjeiffen Qone". Salb f it I) 11 e

id) biefelbe. Söllige SBinbftille trat ein; unbarmlfergig brannte bie ©onne
nieber unb toarf il)ren @IutI)aud) auf bie ©artbbetge. Saufenbe unb Saufenbe
boit Störchen tarnen baljer; fie floXjen nac£) Sorben. Sn tooXjIgeorbneten ®eil=

linien, girta 50 Steter I)od) über bem $Iuff baXjingielfenb, boten bie Sögel
einen impofanten SXnblid. Ilm bie gtllute unb aud) auf Sed trieben fid) alle
SIrten SBafferbögel fjerum, fdjnatternb unb grötjlenb flüchteten bie Sierd)en
bor bem ©onnenbranb unter unfer ©djutgbad).

SXm näd)ftcn Storgen fanb id) am Sanbunglplaf) be§ Sorfe§ Sattel)
eine SlngaX)! g-radjtfeHuten. Sßätjrenb ber SacEit angelommen, Inarteten fie
alte nun mit großer ©eXjnfudft auf günftigen 2Binb. Stuf anberen Sooten
fat) id) bie Semannung befdjäftigt, Surrai) unb anbereS ©etreibe gu ber=

laben, mit ioeldjen Sßrobutten im ©uban im Saufdjartbel SanbeSprobutte er=

toorben toerben. Sie ffteïê (Kapitäne) ber ©egler faffen am lifer in großem
®reiê unb Xjielten bei buftenbem Stotta unb bem ©enitf; einer ©dfifdje
(Söafferpfeife) itjren getooljnten „Sief", llnb um biefen „SXbmiralitätStreiS"
ftanben Seute bon Sattel) unb anberen Orten unb feilfd)ten mit gelnoljnter
Qungenfertigteit. ?ßraditboIIe ©eftalten fat) id) ba, Scanner unb Sßeiber,
getoadjfen toie fd)Iante§ ©bertifolg.

$n biefer ©egenb trifft man reine nubifdje Saffe, toeldfe fid) burd)
2öud)§ unb ©eftalt bom Sgppter unb aud) bom Somaben ber- SBüfte unter*
fcffeibet. SCud) burd) fein SBefen ftidft ber rutjige Subier bom fred)en lauten
Stgppter ober 3Jtifd)Iing ab. SXIIerbingS finbet man ï)eutc reine nubifdje
Saffe nur not^ feiten, ba ba§ nubifdie Siltal gum grofgen Seil bon ©uban=

negern unb Siifdjlingen betootint toirb.
Saf) ber Stubier buret) bie Sfrmut feiner Ipeimat nod) härteren £eben§=
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durch seine sprichwörtliche Unfruchtbarkeit von äußeren Feinden verschont
und auch der Mohamedanismus drang auf seinem Siegeslauf durch das obere

Niltal, ohne wie anderswo mit seinen bekannten Mitteln „Feuer und
Schwert" arbeiten zu müssen. Durch die besonderen Landverhältnisse ver-
anlaßt, blieben die alten heidnischen oder christlichen Gewohnheiten bestehen,

vermischten sich dann mit mohamedanischen Sitten, so daß man noch heute
nicht von „rein-mohamedanischen", sondern von „nubisch-nmhamcdanischen"
Gebräuchen sprechen muß. Diese sind oftmals dunkel, hart und schroff ge-

artet; gerade wie die Berge, die das Tal begrenzen. So kann man zu der

Überzeugung gelangen, daß die Nubier sich in jeder Beziehung ihrer Heimat
angepaßt haben und in ihrer Art glücklich und zufrieden sind.

Die am Nil gelegenen kleinen nubischen Dörfer find interesselos. Die
Häuser und Hütten sind schmutzig, grau in grau aus Nilschlamm errichtet,
fast als Stall zu schlecht. Doch für Nubier königliche Behausungen! Und so

findet man in solch einer Ummauerung alles, was da „kreucht und fleucht".
Vom Hausherrn bis zum kleinsten „Springer". Der Floh ist hier aber
noch nicht das schlechteste. Und Läuse sind sogar — als zur Gesundheit
nötig — sehr angesehen!

An all diesen Behausungen fuhr ich diesmal mit „voller Leinwand"
vorbei. Einmal, auf meiner ersten Nubienfahrt, hatte ich überall Halt ge-

macht. AIs wißbegieriger Jüngling! Doch Erfahrung macht klug und so

segelte ich diesmal an allen „duftenden Rosengärten" vorbei. —-
Am nächsten Tag überschritten wir mit der Felluke den „Wendekreis

des Krebses" und befanden uns nun in der „heißen Zone". Bald fühlte
ich dieselbe. Völlige Windstille trat ein; unbarmherzig brannte die Sonne
nieder und warf ihren Gluthauch auf die Sandberge. Tausende und Tausende
von Störchen kamen daher; sie flohen nach Norden. In wohlgeordneten Keil-
linien, zirka 50 Meter hoch über dem Fluß dahinziehend, boten die Vögel
einen imposanten Anblick. Um die Felluke und auch auf Deck trieben sich alle
Arten Wasservögel herum, schnatternd und gröhlend flüchteten die Tierchen
vor dem Sonnenbrand unter unser Schutzdach.

Am nächsten Morgen fand ich am Landungsplatz des Dorfes Dakkeh
eine Anzahl Frachtfelluken. Während der Nacht angekommen, warteten sie

alle nun mit großer Sehnsucht auf günstigen Wind. Auf anderen Booten
sah ich die Bemannung beschäftigt, Durrah und anderes Getreide zu ver-
laden, mit welchen Produkten im Sudan im Tauschandel Landesprodukte er-
warben werden. Die Reis (Kapitäne) der Segler saßen am Ufer in großem
Kreis und hielten bei duftendem Mokka und dem Genuß einer Schische

(Wasserpfeife) ihren gewohnten „Nef". Und um diesen „Admiralitätskreis"
standen Leute von Dakkeh und anderen Orten und feilschten mit gewohnter
Zungenfertigkeit. Pracktvolle Gestalten sah ich da, Männer und Weiber,
gewachsen wie schlankes Ebenholz.

In dieser Gegend trifft man reine nubische Rasse, welche sich durch
Wuchs und Gestalt vom Ägypter und auch vom Nomaden der Wüste unter-
scheidet. Auch durch sein Wesen sticht der ruhige Nubier vom frechen lauten
Ägypter oder Mischling ab. Allerdings findet man heute reine nubische
Rasse nur noch selten, da das nubische Niltal zum großen Teil von Sudan-
negern und Mischlingen bewohnt wird.

Daß der Nubier durch die Armut seiner Heimat noch härteren Lebens-
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Bebingungen unterworfen ift als ber Sïgppter, War mir auf meiner erften
StuBienreife, Befonberé anlä^Iicf) einer (Sinlabung, gum SBetoufjtfein gc=

ïommen.
Sn ©aïïet) War eS, einem ©orf, baS nur burd) feinen au§ ber ißparaonem

geit ftammenben Stempel Berüpmt ift. SSon einem SJtann eingeladen, ber im
©orf für „reidp" galt, tourben Wir berart Bewirtet, baff icp midi) lebpaft nact)

meinen ^onferben fepnte. ©a§ geftmatjl Befanb fid) in gWei ©cpüffeln, bie
bor un§ am Stoben ©ipenbe auf ein Stifcpdjen geftettt Würben, ©ie eine ent=

pielt eine bicfe ©auce bon undefinierbarem ©erucf), bie anbere trug lange
bünne Streifen bon frifdj gefoclftem «ftammetfleifd). SOteprere bünne Breitge=
Badene ©urrapBrote Würben perumgereicpt — bann Begann bie tßrogebur.
©er ©cped) (©orfältefter) Warf einige Strotfiüde in bie ©auce unb rüprte

grauen unb Stinber eine® ®orfeS in Fiubien.

mit bem Singer um. ©ann rollte ber ShtBier ein boïïgefaugteê SSrot gu=
fammen unb fdpoB e§ in — meinen SOiunb. guerft fdfnappte unb fdfnaufte
id) gang geporig, aBer e§ ging Balb gang gut. Stad) ber „SSorfpeife" fam ba§
ipammelfleifd), inbcm feber StnWefenbe einen fÇIeifcpftreifen moglicpft Weit in
ben Süunb fdjoB unb baS Übrige fnapp bor ben Sippen aBfcpnitt. Stiles in
allem — berlief baS ©aftmapl fepr appetitlicp unb id) War frop, als id) mict)
auf meiner $ellufe mit ©eife Wafdfen fonnte.

Sn ©affep War es? aud), Wo iä) auf ben $etbern 0ang feltfame 23oget=
fdjeudjen fanb. ©a bie ©aaten, BefonberS ©urrap, Sopnen, ®Iee uitb 3Jfais>,

Stag für ©ag ©efapr laufen, bon Staufen, Statten ober bort SßogelfcpWärmen
bernid)tet gu Werben, paBen bie SîuBier ein originelles Sffiadffpftem in§ SeBen
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bedingungen unterworfen ist als der Ägypter, war mir auf meiner ersten
Nubienreise, besonders anläßlich einer Einladung, zum Bewußtfein gc-
kommen.

In Dakkeh war es, einem Dorf, das nur durch seinen aus der Pharaonen-
zeit stammenden Tempel berühmt ist. Von einem Mann eingeladen, der im
Dorf für „reich" galt, wurden wir derart bewirtet, daß ich mich lebhaft nach
meinen Konserven sehnte. Das Festmahl befand sich in zwei Schüsseln, die
vor uns am Boden Sitzende auf ein Tischchen gestellt wurden. Die eine ent-
hielt eine dicke Sauce von undefinierbarem Geruch, die andere trug lange
dünne Streifen von frisch gekochtem Hammelfleisch. Mehrere dünne breiige-
backene Durrahbrote wurden herumgereicht — dann begann die Prozedur.
Der Schech (Dorfältester) warf einige Brotstücke in die Sauce und rührte

Frauen und Kinder eines Dorfes in Nubien.

mit dem Finger um. Dann rollte der Nubier ein vollgesaugtes Brot zu-
sammen und schob es in — meinen Mund. Zuerst schnappte und schnaufte
ich ganz gehörig, aber es ging bald ganz gut. Nach der „Vorspeise" kam das
Hammelfleisch, indem jeder Anwesende einen Fleischstreifen möglichst weit in
den Mund schob und das Übrige knapp vor den Lippen abschnitt. Alles in
allem — verlief das Gastmahl sehr appetitlich und ich war froh, als ich mich
auf meiner Felluke mit Seife waschen konnte.

In Dakkeh war es auch, wo ich auf den Feldern ganz seltsame Vogel-
scheuchen fand. Da die Saaten, besonders Durrah, Bohnen, Klee und Mais,
Tag für Tag Gefahr laufen, von Mäusen, Ratten oder von Vogelschwärmen
vernichtet zu werden, haben die Nubier ein originelles Wachsystem ins Leben
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gerufen. Stuf gelbern unb Pflanzungen finb in gewiffen Stbftänben ^oIg=
ftanbptäpe errietet, bie nod) bor Sonnenaufgang bon grauen unb Sinbern
Befept Werben. SSon ©erüft gu ©erüft finb bitnne fcpellen» unb nägetbepan»

gene ©triefe gegogen, bie boni ütßorgen BiS gum Stbenb ununterbrochen gefepüt»

telt ioerben. ©in ïjerrlidEjeê ©etäute für ben PuBienforfcper
*

SBefanntlidj ift bie.Pebotlerung in Pubien Wie in Stgppten unenbtiep arm,
unb Paufenbe bon gamilien paben niemals» einen einzigen erfparten Piafter
gur Verfügung, gnfotgebeffen fteïjen bie Seute einem unerwarteten ©tementar»
ereigniS ober einer SPijjernte macptioS gegenüber unb paben unter beren
gol-gen furchtbar gu leiben, ©iefeS fPifjberpältniS pat ficf) jene eble Sorte
SJÎenfcpen gu Pupe gemalt, bie man mit beut fepönen „S®ud)erer" llaffifigiert.
Patürlicp müffen bie Seute fid) ben abfonbertiepen SBerpättniffen anpaffen
unb bor altem mit »— ben religiöfen ©igenfdjaften beS PuBierS rechnen. ®ie=
fer letztere ift Bei alter Strmüt ungtauB.tid) fonferbatib unb berpungert lieber,
epe er einem ©priften Songefftonen macpt. 2)aS toeifg ber SSucperer genau
unb richtet fid) banadj. gn Sgppten ift ben äßucperern baS tpanbWcrl in: all»
gemeinen gelegt toorben, aber im ©epeimen unb in Pubien gang offen „Blüht
unb gebeiht" nod) baS ©efd)äft.

©er „©elbmarber" reift gewopniidi als 93iephänbter ober ©etreibeläufer.
©elbgefdjäftc madjt er nur auS „©efälligleit". „gm Pamen beS StÜBarm»

Bergigen! @r Wirb ©ir unb mir gütig fein! ©arum Witt id) ®ir helfen."
Unb im „tarnen beS SUIBarmhergigen Stttap" nimmt er 30—40% —

©en Sohn eines» fotdjen SBucpererS Xgatte id) in ©uropa ïennen gelernt
unb fpäter in feiner ipeimat getroffen, ©ein Pater War geftorben unb nun
füllte er, ber ©opn, bas» ©efepäft Weiterführen.

©iefe StufgaBe WiberftreBte feinem ©paraïter unb er bcfdjtojj, alte Per»
Binbtidjleiten gu löfen. Sllê idj bieSmat nach Pubien lam, traf id) meinen
Gelaunten berabrebeterWeife in Soroslo, Wo idj unter feiner gitprung unb in
Perlleibung äufgerft intereffante erlebnisreiche Sage berlebte.

*
Pon ©aïïep Bis SoroSlo Bietet baS Pittat Wenig gntereffanteS. ®ie

Wenigen ©örfer Befipen meift gerfattene ipütten unb nur feiten gruppieren fid)
größere tpäufer um eine Pîofdjee, beren SPinarett (©ebetSturm) in Pubien
immer in gorm einer ftarfen nad) oben fd)mal auStaufenben Punbppramibc
erbaut ift. gm nubifepen Pittat haben nur Wenige ©örfer eine tPofcpee,
Wat)rfd)einlid) beShatB, Weil für bie armen ©ingeBorenen bie Soften für 2Jto=

fd)eenbau unb ©rpaltung beS gmamS (©eiftlidjen) unerfdjWinglid) finb. —
SoroSlo ift ein gro|er, in einem Breiten, nur nach bem Pit fid) offnen»

ben Pergleffel gelegenes ©orf, WeldjeS in alten geiten grope Pebeutung patte.
Um SoroSlo perrtm Bietet fid) ein ungeWopnteS, materifcpeS, padenbeS Sanb»
fdjaftSBilb. ©er ©trom ift auf Weite ©treden eingefäumt mit Palmen unb
©plomoren, bie ficf) mit frifdjem garbenton Bon ben gelben Saaten aBpeBen.
©ine langgebepnte bielgerflüftete Perglette Bilbet ben tpintergrunb ber Ufer
unb gibt in iprer bunllen gärbung einen ftparfeit Sontraft gu ben am Ufer
lagernben pellgelben ©anbbünen. gm Pit Befinben ficf) biete ©anbbaule,
Wetcpe ber Sdpffaprt äufgerft pinberlid) finb, ba fie ipre Sage fortwäprenb
änbern. gn iprer Pape unb an anbern feidjten Stetten ift baS reidjpaltigfte
gifcpWaffer.
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gerufen. Auf Feldern und Pflanzungen sind in gewissen Abständen Holz-
standplätze errichtet, die noch vor Sonnenaufgang von Frauen und Kindern
befetzt werden. Von Gerüst zu Gerüst sind dünne schellen- und nägclbehan-
gcnc Stricke gezogen, die vom Morgen bis zum Abend ununterbrochen geschüt-
teil werden. Ein herrliches Geläute für den Nubienforscher!

Bekanntlich ist die.Bevölkerung in Nubien wie in Ägypten unendlich arm,
und Tausende von Familien haben niemals einen einzigen ersparten Piaster
zur Verfügung. Infolgedessen stehen die Leute einem unerwarteten Elementar-
ereignis oder einer Mißernte machtlos gegenüber und haben unter deren
Folgen furchtbar zu leiden. Dieses Mißverhältnis hat sich jene edle Sorte
Menschen zu Nutze gemacht, die man mit dem schönen „Wucherer" klassifiziert.
Natürlich müssen die Leute sich den absonderlichen Verhältnissen anpassen
und vor allem mit -— den religiösen Eigenschaften des Nubiers rechnen. Die-
ser letztere ist bei aller Armut unglaublich konservativ und verhungert lieber,
ehe er einem Christen Konzessionen macht. Das weiß der Wucherer genau
und richtet sich danach. In Ägypten ist den Wucherern das Handwerk im all-
gemeinen gelegt worden, aber im Geheimen und in Nubien ganz offen „blüht
und gedeiht" noch das Geschäft.

Der „Geldmarder" reist gewöhnlich als Viehhändler oder Getreidekäufer.
Geldgeschäfte macht er nur aus „Gefälligkeit". „Im Namen des Allbarm-
herzigen! Er wird Dir und mir gütig sein! Darum will ich Dir helfen."
Und im „Namen des Allbarmherzigen Allah" nimmt er 30—llOA —

Den Sohn eines solchen Wucherers hatte ich in Europa kennen gelernt
und später in seiner Heimat getroffen. Sein Vater war gestorben und nun
sollte er, der Sohn, das Geschäft weiterführen.

Diese Aufgabe widerstrebte seinem Charakter und er beschloß, alle Ver-
bindlichkeiten zu lösen. Als ich diesmal nach Nubien kam, traf ich meinen
Bekannten verabredeterweise in Korosko, wo ich unter seiner Führung und in
Verkleidung äußerst interessante erlebnisreiche Tage verlebte.

Von Dakkeh bis Korosko bietet das Niltal wenig Interessantes. Die
wenigen Dörfer besitzen meist zerfallene Hütten und nur selten gruppieren sich

größere Häuser um eine Moschee, deren Minarett (Gebetsturm) in Nubien
immer in Form einer starken nach oben schmal auslaufenden Rundphramidc
erbaut ist. Im nubischen Niltal haben nur wenige Dörfer eine Moschee,
wahrscheinlich deshalb, weil für die armen Eingeborenen die Kosten für Mo-
scheenbau und Erhaltung des Imams (Geistlichen) unerschwinglich sind. —

Korosko ist ein großer, in einem breiten, nur nach dem Nil sich öffnen-
den Bergkessel gelegenes Dorf, welches in alten Zeiten große Bedeutung hatte.
Um Korosko herum bietet sich ein ungewohntes, malerisches, packendes Land-
schaftsbild. Der Strom ist auf weite Strecken eingesäumt mit Palmen und
Shkomoren, die sich mit frischem Farbenton von den gelben Saaten abheben.
Eine langgedehnte vielzerklüftete Bergkette bildet den Hintergrund der Ufer
und gibt in ihrer dunklen Färbung einen scharfen Kontrast zu den am Ufer
lagernden hellgelben Sanddünen. Im Nil befinden sich viele Sandbänke,
welche der Schiffahrt äußerst hinderlich sind, da sie ihre Lage fortwährend
ändern. In ihrer Nähe und an andern seichten Stellen ist das reichhaltigste
Fischwasser.
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Stein Söefannter traf pünftlid) ein unb. fo fuhren toir gemeinfam auf ber
gelfufe nad) ©üben, nach Stubieng £>auptftabt ©err. Sluffer ber toidftigen
Apiftorie bietet ©err nidftg 33emerfengtoerteg. Unb felbft bie gefd)id)tlicl)en
©enfmäler finb auf ein Stinimum befdjräitft unb bieten alg $auptrepräfem
tonten ben ©empel ber altäghptifdfen ©onnenftabt.

©te SBePoIferung ber nubifdjen ipauptftabt ift bunt getoürfelt, unb man
fann hier adle Stifdjlingggattungen porfinben. 31I§ ©prad)e I)errfd)t ber S3er=

berinerbialeït bor, ber bon ber nubifd)en Sprache ettoag berfdjieben ift.
®ie ©age meine«? 21ufentf)alteg in ©err brachten mir reichen ©etoinn.

23efonberg gelang e§ mir, etbjnograppifdie 2Serf)äItniffe, Sitten unb ©ebröudtc
gu beobachten rtrtb too id) fetbft ber=
fagte, tjalf mein moI)amebanifd)er
greunb mit feiner reichen unb gc=

nauen ®enntnig nad).

©leid) am erften ©ag bot fid) @e=

Iegenl)cit, einen tiefen ©inblicf in
bag ©enïen unb ipanbeln beg nu=
bifdjen Stof)amebanerg gu tun. ©in
reicher Step toar tagg border ge=
ftorben unb nun, am frühen 33or=

mittag, füllte ber ftaubgeborene
Körper ber ©rbe toiebergegeben
toerben. SBie id) erful)r, hatte ber
©terbenbe feine legten ©tunben
genau nad) bem religiöfcn IftituS
PerBradft.

geber gläubige Stohamebaner,
ber fid) bem ©obe natje fühlt, macht
bie im Atoran borgefd)riebene 28a=
fd)ung unb bittet feine greuttbe,
bei il)m big gum legten Sltemgug

augguljalten. Stit fieberhafter
'

©pannung toirb bem ©rlöfdjen er= SReitfje StuBierin (SKifd^Iingsblut) gu^oroëïo
ÏDQltct, benit Cfo QtIt, in bicfctll 3)ÎO= irt getettagsSfdfymucf.
ment ben Stuf augguftoffen : „Dp
©ott! ®eine Stacht, feine traft gibt e§ außer in ®ir! SSon ®ir, of) ©ott,
finb toir gefommen unb gu ®ir toerben toir gurüeffefiren SBie biefer ïjier
DI) ©ott, fei il)m grtäbig !"

©obafb biefe SBorte berflungen finb, beginnen bie grauen bag tlagege=
fcdjrei. gd) felbft I)abe biefeg „Sßeltoal" auf meinen ,tilfaf)rten fjunbertmal
gelgort. 33ei ©ag unb flacht, gu feber Seit. Senn bag Stiltal in tiefer närfjt*
Itdier Stühe lag, ertönte plöitlid) bag marferfcf)ütternbe Seltoal in fotdjen
©onen, baff man an ©iere benfen muffte.

Steift Beginnt bie Sieblinggfrau mit bem Stuf: „DI), ®u ©ebieter! Stein
ftolger Sötoe! Stein ftarfeg fiamell" (®g gilt in ben SRillänbern unb in
ber Sufte alg größte ©hrung, mit bem tarne! Perglichen gu toerben, ba biefeg
©ter bem tiltal» unb Süftenbetoohnern alg toichtigfteg ©ut gilt.) tad)
unb nad) fallen bie anberen grauen beg ©oten mit ihren Stimmen ein, bie
toeiblicffe tach'barfdjaft eilt herbei unb balb toerben burd) bag ©ef)cul bie
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Mein Bekannter traf pünktlich ein und so fuhren wir gemeinsam auf der
Felluke nach Süden, nach Nubiens Hauptstadt Derr. Außer der wichtigen
Historie bietet Derr nichts Bemerkenswertes. Und selbst die geschichtlichen
Denkmäler sind auf ein Minimum beschränkt und bieten als Hauptrepräsen-
tauten den Tempel der altägyptischen Sonnenstadt.

Die Bevölkerung der nubischen Hauptstadt ist bunt gewürfelt, und man
kann hier alle Mischlingsgattungen vorfinden. Als Sprache herrscht der Ber-
berinerdialekt vor, der von der nubischen Sprache etwas verschieden ist.

Die Tage meines Aufenthaltes in Derr brachten mir reichen Gewinn.
Besonders gelang es mir, ethnographische Verhältnisse, Sitten und Gebräuche
zu beobachteil und wo ich selbst ver-
sagte, half mein mohamedanischer
Freund mit seiner reichen und ge-
nauen Kenntnis nach.

Gleich am ersten Tag bot sich Ge-
legenheit, einen tiefen Einblick in
das Denken und Handeln des nu-
bischen Mohamedaners zu tun. Ein
reicher Bey war tags vorher ge-
starben und nun, am frühen Vor-
mittag, sollte der staubgeborene
Körper der Erde wiedergegeben
werden. Wie ich erfuhr, hatte der
Sterbende seine letzten Stunden
genau nach dem religiösen Ritus
verbracht.

Jeder gläubige Mohamedaner,
der sich dem Tode nahe fühlt, macht
die im Koran vorgeschriebene Wa-
schung und bittet seine Freunde,
bei ihm bis zum letzten Atemzug

auszuhalten. Mit fieberhafter
'

Spannung wird dem Erlöschen er- Reiche Nubierin «Mischlmgsblut) zuKorosko
Oenn Zìlî, in î)ìe^em Vîo- in Fnertagsschmuck.

ment den Ruf auszustoßen: „Oh
Gott! Keine Macht, keine Kraft gibt es außer in Dir! Von Dir, oh Gott,
sind wir gekommen und zu Dir werden wir zurückkehren! Wie dieser hier!
Oh Gott, sei ihm gnädig!"

Sobald diese Worte verklungen sind, beginnen die Frauen das Klagege-
schrei. Ich selbst habe dieses „Welwal" auf meinen Nilfahrten hundertmal
geHort. Bei Tag und Nacht, zu jeder Zeit. Wenn das Niltal in tiefer nächt-
Ilcher Ruhe lag, ertönte plötzlich das markerschütternde Welwal in solchen
Tönen, daß man an Tiere denken mußte.

Meist beginnt die Lieblingsfrau mit dem Ruf: „Oh, Du Gebieter! Mein
stolzer Löwe! Mein starkes Kamel!" (Es gilt in den Nilländern und in
der Wüste als größte Ehrung, mit dem Kamel verglichen zu werden, da dieses
Tier dem Niltal- und Wüstenbewohnern als wichtigstes Gut gilt.) Nach
und nach fallen die anderen Frauen des Toten mit ihren Stimmen ein, die
weibliche Nachbarschaft eilt herbei und bald werden durch das Geheul die
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„öffentlichen ÎÎIagetoeiBex" ï)erfieigerufen, öie nun „traft ihjre? 2Imte?" öie
©teile her „SorBrüIIenben" übernehmen. Sind) her SJtogaftjil (©otentoäfdjer)
eilt herbei. ©er Seidjnam toirb unter ©ebeten getoafdfen unb gebleibet ; £)t)ren,
Safenlödjer unb fonftige Öffnungen toerben mit Saumtoolle berftopft, bie
güffe gufammengebunben, bie ipänbe über ber Sruft einfach gufammengelegt.
Sîit [pilfe ber antoefenbcn greunbe toirb ber Seid)nam in bie Satjre gelegt
unb nach Bürger geit — meift noch am felben ©ag — gu ©rabe getragen.

gn biefem gable tonnte bie Seerbigung erft am nächften Sormittag ftatt=
finben, ba ber Set) nach Sonnenuntergang geftorben toar. Seigeiten legte ich
bie mohamebanifche Serfleibung an, toeldie ben gröfgten ©eil meine? ©efid>
te? berbecft. ©ann traf ich am beftimmten £>rt meinen greunb unb fd)len=
berte mit ihm burd) bie Shenfdfenmenge, toelche bie Straffe bor ber Stofdfee
füllte.

Salb brang au? ber gerne ©timmengetoirr, bann tourbe ber Seicfjengug
fidftbar. gn eine bidfte ©taubtoolïe gehüllt, ïam bie Stenfdjenfchar näher
unb hielt gerabe bor mir. getjn Settier bilbeten bie Sorïjut. gaft alle blinb,
führten fie [ich baartoeife an ber f3anb, fanben mit ftaunenerregenber @id)er=
heii ben 2Beg unb fangen in fd)tef>.penbem ©empo unb mit ftumßfer Stelobie
bie âlnfangêftrohhe be? mohamebanifchen ©tauben?betenntniffe?: „Sa il la
ha il' Slllah; toa Stohamabur rafulu SïtCaï) ; ©al lai latju alet) hi toa faUaa !"
(@? gibt ïeinen ©ott aufger ©ott; Stotiameb ift ber ©efanbte ©otteê ; ©ott fei
ihm günftig unb betoahjre ihn.)

Sad) furgem [bait felgte ber gug fid) toieber in Setoegung ; auf ein laute?
Sßort, ba? id) nicht berftanb, faxten bie Slinben einaitber an ber [3anb unb
gogen fingenb an un? boritber. ©ann folgten ungefähr 30 ©ertoifche; lauter
träftige, toilbe ©eftalten, bie, umgeben bon ihren Sannerträgern, ftolg im
Setoufgtfein ihrer SBiirbe einherfd)ritten. ©ie ®erle fangen nidjt — fie britlh=
ten ba? ©Iauben?be!enntni?. ©ann tarnen Knaben, beren ältefte filberne
©ableiten trugen, toätirenb bie anberen mit ihren hellen Stimmen ein Sieb
fangen. ©? toar bie? bie „fbafljriah" (aud) fbafchrife), beren gnlfalt bom
©nbe ber SSelt, bon ber Selofmung be? ©uten unb Seftrafung be? Sofen
hanbelt. Sil? bie Knaben borübergegogen toaren unb bie Salgre fief) un? gegen=
über befanb, toedffelten bie greunbe be? Serftorbenen al? Sa'hrenträger. ©ann
gogen fie mit ihrer fd)toeren Saft borbei, gefolgt bon ben grauen be? Serftor=
benen. geh gäbjbte: gtoei, bier, fieben, elf — fiebgetm grauen! ©er Set)
hat alfo ba? ©ebot SMgameb? genau befolgt, toelche? lautet: ©er Sto?Iim
barf bier ©hefrauen halten unb neben biefen eine 2Ingat)l ©tlabinnen, toie
er e? nötig finbet. ©ie grauen trugen ihre [paare aufgelöft unb hatten ©tirne
unb £änbe mit ©trajgenfot befchmuigt. gum geichen „echter ©rauer", toel=
cher fie aud) burd) tonfequente? [beulen unb klagen 2Iu?bruct gaben.

©en ©dflujg be? guge? bilbeten mehrere mit Srot unb SSaffer fdftoerbe»
labene Kamele, gtoei ©iener be? Serftorbenen berteilten ©ßeife unb ©rant,
©a fah id) nun toahren mohamebanifchen ©haratter. Sod) toar bie Sahire
nid)t 100 Steter entfernt, al? SSänner unb grauen um ba? Srot erbittert
fämf)ften. 2Bie Samfctjre gingen biefe Stenfchen aufeinanber lo?. Jfaurn
eine Stinute borher hatten fie inbrünftig gerufen: „©ott ift grofg! ©ott ift
fetjr grofg! ©ott toirb ihm gnäbig fein!" Unb jetgt überfdfütteten fie einam
ber mit ©chimfjftoörtern, bie in foldjer ©emeinheit toahrhjaftig nur in einem
arabifdhen Sejiton ejiftieren tonnen.
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„öffentlichen Klageweiber" herbeigerufen, die nun „kraft ihres Amtes" die
Stelle der „Vorbrüllenden" übernehmen. Auch der Mogastjil (Totenwäscher)
eilt herbei. Der Leichnam wird unter Gebeten gewaschen und gekleidet; Ohren,
Nasenlöcher und sonstige Öffnungen werden mit Baumwolle verstopft, die
Füße zusammengebunden, die Hände über der Brust einfach zusammengelegt.
Mit Hilfe der anwesenden Freunde wird der Leichnam in die Bahre gelegt
und nach kurzer Zeit — meist noch am selben Tag —> zu Grabe getragen.

In diesem Falle konnte die Beerdigung erst am nächsten Vormittag statt-
finden, da der Bey nach Sonnenuntergang gestorben war. Beizeiten legte ich
die mohamedanische Verkleidung an, welche den größten Teil meines Gesich-
tes verdeckt. Dann traf ich am bestimmten Ort meinen Freund und schien-
derte mit ihm durch die Menschenmenge, welche die Straße vor der Moschee
füllte.

Bald drang aus der Ferne Stimmengewirr, dann wurde der Leichenzug
sichtbar. In eine dichte Staubwolke gehüllt, kam die Menschenschar näher
und hielt gerade vor mir. Zehn Bettler bildeten die Vorhut. Fast alle blind,
führten sie sich paarweise an der Hand, fanden mit staunenerregender Sicher-
heit den Weg und sangen in schleppendem Tempo und mit stumpfer Melodie
die Anfangsstrophe des mohamedanischen Glaubensbekenntnisses: „La il la
ha il' Allah; wa Mohamadur rasulu Allah; Tal lal lahu aleh hi wa sallaa!"
(Es gibt keinen Gott außer Gott; Mohamed ist der Gesandte Gottes; Gott sei
ihm günstig und bewahre ihn.)

Nach kurzem Halt setzte der Zug sich wieder in Bewegung; auf ein lautes
Wort, das ich nicht verstand, faßten die Blinden einander an der Hand und
zogen singend an uns vorüber. Dann folgten ungefähr 30 Derwische; lauter
kräftige, wilde Gestalten, die, umgeben von ihren Bannerträgern, stolz im
Bewußtsein ihrer Würde einherschritten. Die Kerle sangen nicht — sie brüll-
ten das Glaubensbekenntnis. Dann kamen Knaben, deren älteste silberne
Tabletten trugen, während die anderen mit ihren hellen Stimmen ein Lied
sangen. Es war dies die „Hashriah" (auch Haschrije), deren Inhalt vom
Ende der Welt, von der Belohnung des Guten und Bestrafung de? Bösen
handelt. Als die Knaben vorübergezogen waren und die Bahre sich uns gegen-
über befand, wechselten die Freunde des Verstorbenen als Bahrenträger. Dann
zogen sie mit ihrer schweren Last vorbei, gefolgt von den Frauen des Verstor-
benen. Ich zählte: Zwei, vier, sieben, elf — siebzehn Frauen! Der Bey
hat also das Gebot Mohameds genau befolgt, welches lautet: Der Moslim
darf vier Ehefrauen halten und neben diesen eine Anzahl Sklavinnen, wie
er es nötig findet. Die Frauen trugen ihre Haare aufgelöst und hatten Stirne
und Hände mit Straßenkot beschmutzt. Zum Zeichen „echter Trauer", wel-
cher sie auch durch konsequentes Heulen und Klagen Ausdruck gaben.

Den Schluß des Zuges bildeten mehrere mit Brot und Wasser schwerbe-
ladene Kamele. Zwei Diener des Verstorbenen verteilten Speise und Trank.
Da sah ich nun wahren mohamedanischen Charakter. Noch war die Bahre
nicht 100 Meter entfernt, als Männer und Frauen um das Brot erbittert
kämpften. Wie Vampyre gingen diese Menschen aufeinander los. Kaum
eine Minute vorher hatten sie inbrünstig gerufen: „Gott ist groß! Gott ist
sehr groß! Gott wird ihm gnädig sein!" Und jetzt überschütteten sie einan-
der mit Schimpfwörtern, die in solcher Gemeinheit wahrhaftig nur in einem
arabischen Lexikon existieren können.
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Sit ber iDîofcbee toaren bie religiöfert $anblungen balb erlebigt. Sie
Stöger Rattert bie S3al)re im ©ebetêraum attf ben Stoben geftellt, bexart, baß
ber Sürßer bie 9tid)tung nad) Often (nad) SJieïïa, bent mobamebanifdjen 9ca=

tionalljeiligtum) einnahm. Ser (gmani (©eiftlidjet) fteHte fid) bann neben
bie 2M)re unb begann mit näfelnber ©timme ein ©ebet gu remitieren, toeldje»
SBort für SBoxt Oon ber Üftenge lniebert)oIt tourbe.

,,©ott ift grof;! ©ott ift fetjr groß! Sex Sktrmbetgige ift fel)x groff!
Dt) ©ott, Sein Siener bat biefe 9Mt unb itjre Q-reuben Oerlaffe'n, ex ift ge=

gangen unb toirb ltidijt meïjr jitxitcEïefjxen. @r bat beïannt, baß e§ feinen
©ott gibt außer ©ott; Sir allein. Unb baß SJfofiameb Sein ©efanbtex ift.
Sein Siener ift bon allen, bie er Hebt, gegangen unb toirb iticfft ntef)r gurücf=
fommen. ©r ift gegangen, um bei Sir gu toofjnen. Xtnb toir 'fommen gu Sir,
unt für if)n gu flehen, ©r toar einer ber ©uten unb Su toirft feilte guten
SBerfe belohnen. SBenn er aber Sofeë getan bat, ob Sarmbergiger, bann fei
barmbergig, ©rfpare ibm bie Prüfung im ©rab unb laffe bie ©rbe nid)t auf
bie (Seite beê ©rabeê brüden, benn er toar einer ber ©uten. ©enbe i|n in
bein IÇarabieê, ob Su Sarmbetgiger ber S3armbergigen."

9tadj furger 9tul)eßaufe bob ber Stnam feine ipänbe an bie 0'breit unb
rief nochmals: „©ott ift toabriicb fetir grofj! Ob ©ott, reebne un§ biefen
Sienft ber SSarmbergigfeit an, ben toir b^t an Seinem Sieiter erfüllen."
Sann toanbte ber ©eiftlidje fid) gu ben Slntoefenben itttb befaf)! : „©ebet feßt
Qeugniê über ibn." ©inige riefen: „@r toar einer ber ©uten." ÜCnbere fag=
ten: „ltnb ba§ Söefte tat nur er."

2IIB auf biefe SSeife ba§ £ob beë SSerftorbenên erïlungen toar, trugen
öier $reunbe be§ Soten bie Sbabre auf beit griebbof. Sie 2)M)amebaiter be=

erbigen ibre Soten obne ©arg, inbent ber mit einem einfadjert ©etoanb be=

fleibete £eid)nam obne gebe toeitere Ipiille auf ben Stoben gelegt toirb. Sa»
©rab muff immer berart geformt fein, baff ber Sote fid) aufrichten fattn,
toenn er in ber gtoeiten 3tad)t bon ben beibett Sotenengeln über fein Sebeit
einbernommen toirb.

fftad) ber ©rablegung tourbe baê ©rab fdjnell gefdjloffen unb al§ bie
Slntoefenben einen großen $reiê gebilbet batten, begann ber Sßorbeter:

„Ob, Siener be§ barmbergigen ©otteë, ber Sit feßt biet toobnen toirft.
SMb toerben gtoei ©ngel bei Sir erfdjeinen, um bie Prüfung üorgunebmen.
©ie toerben Sid) fragen: Sßer ift Sein unb aller fperr? Sann anttoorte:
©ott allein ift ber ipetr. Sann toerben fie fragen: „3Ser ift ber, ben ©ott
Sir gefanbt bat?" Stnttoorte: SJtobameb ift ber ©efanbte ©otte§. ©ie toer=
ben bann nad) bem Siucb Seiner 3Migiort fragen unb mufgt Su barauf ff>re=
eben: Sa§ Siudj meiner ^Religion ift ber $oran, in bem gefdjtieben ftebt: „©§
gibt ïeinen ©ott aujfer ©ott unb SJÎobameb ift ber ©efanbte ©otte». Unb fo
im ®oran gefdfrieben ftebt, beïenne id) e§." Sann, ob Siener ©otteê, baft
Su bie Prüfung beftanben unb Seine ißritfenben toerben fagen: Ol), Siener
©otteë, fdjlafe biet. ®u bift unb toirft fein im ©ebutge ©otteë."

Siadfbem ber SSorbeter geenbet batte, nabm jebeë ber Slutoefenben ein
©teindjen öom ©rabbitgel unb fofort tourbe ber ipeimtoeg angetreten. 3II§
ber^grofje SUienfdjenfcbtoatm fid) oerlaufen batte, fdjritt id) langfatn bureb bie
©räberreiben. Sie gange $riebbofgnIage bot ein ftarreë unb obeê 33ilo.
fiebere (Steinbügel inmitten ber SBüfte. IXrto nirgenbê eine Stlume/ ein grü=
nenber ©traud) — überall nur ©anb, ©eröll, ©eftein —
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In der Moschee waren die religiösen Handlungen bald erledigt. Die
Träger hatten die Bahre im Gebetsraum auf den Boden gestellt, derart, daß
der Körper die Richtung nach Osten (nach Mekka, dem mohamedanischen Na-
tionalheiligtum) einnahm. Der Imam (Geistlicher) stellte sich dann neben
die Bahre und begann mit näselnder Stimme ein Gebet zu rezitieren, welches
Wort für Wort von der Menge wiederhalt wurde.

„Gott ist groß! Gott ist sehr groß! Der Barmherzige ist sehr groß!
Oh Gott, Dein Diener hat diese Welt und ihre Freuden verlassen, er ist ge-

gangen und wird nicht mehr zurückkehren. Er hat bekannt, daß es keinen
Gott gibt außer Gott; Dir allein. Und daß Mohamed Dein Gesandter ist.
Dein Diener ist von allen, die er liebt, gegangen und wird nicht mehr zurück-
kommen. Er ist gegangen, um bei Dir zu wohnen. Und wir kommen zu Dir,
um für ihn zu flehen. Er war einer der Guten und Du wirst seine guten
Werke belohnen. Wenn er aber Böses getan hat, oh Barmherziger, dann sei

barmherzig. Erspare ihm die Prüfung im Grab und lasse die Erde nicht aus
die Seite des Grabes drücken, denn er war einer der Guten, Sende ihn in
dein Paradies, oh Du Barmherziger der Barmherzigen."

Nach kurzer Ruhepause hob der Imam seine Hände an die Ohren und
rief nochmals: „Gott ist wahrlich sehr groß! Oh'Gott, rechne uns diesen
Dienst der Barmherzigkeit an, den wir hier an Deinem Diener erfüllen."
Dann wandte der Geistliche sich zu den Anwesenden und befahl: „Gebet jetzt
Zeugnis über ihn." Einige riefen: „Er war einer der Guten." Andere sag-
ten: „Und das Beste tat nur er."

AIs auf diese Weise das Lob des Verstorbenen erklungen war, trugen
vier Freunde des Toten die Bahre auf den Friedhof. Die Mohamedaner be-

erdigen ihre Toten ohne Sarg, indem der mit einem einfachen Gewand be-
kleidete Leichnam ohne jede weitere Hülle auf den Boden gelegt wird. Das
Grab muß immer derart geformt sein, daß der Tote sich aufrichten kann,
wenn er in der zweiten Nacht von den beiden Totenengeln über sein Leben
einvernommen wird.

Nach der Grablegung wurde das Grab schnell geschlossen und als die
Anwesenden einen großen Kreis gebildet hatten, begann der Vorbeter:

„Oh, Diener des barmherzigen Gottes, der Du jetzt hier wohnen wirst.
Bald werden zwei Engel bei Dir erscheinen, um die Prüfung vorzunehmen.
Sie werden Dich fragen: Wer ist Dein und aller Herr? Dann antworte:
Gott allein ist der Herr. Dann werden sie fragen: „Wer ist der, den Gott
Dir gesandt hat?" Antworte: Mohamed ist der Gesandte Gottes. Sie wer-
den dann nach dem Buch Deiner Religion fragen und mußt Du darauf spre-
chen: Das Buch meiner Religion ist der Koran, in dem geschrieben steht: „Es
gibt keinen Gott außer Gott und Mohamed ist der Gesandte Gattes. Und so

im Koran geschrieben steht, bekenne ich es." Dann, ah Diener Gottes, hast
Du die Prüfung bestanden und Deine Prüfenden werden sagen: Oh, Diener
Gottes, schlafe hier. Du bist und wirst sein im Schutze Gottes."

Nachdem der Vorbeter geendet hatte, nahn: jedes der Anwesenden ein
Steinchen vom Grabhügel und sofort wurde der Heimweg angetreten. Als
der große Menschenschwarm sich verlaufen hatte, schritt ich langsam durch die
Gräberreihen. Die ganze Friedhofanlage bot ein starres und ödes Bilo.
Niedere Steinhügel inmitten der Wüste. Und nirgends eine Blume,- ein grü-
nender Strauch — überall nur Sand, Geröll, Gestein —
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